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Il faut continuer 
 
Im neuen Programm des Ensembles Polysono kommen insgesamt 50 Minuten neu 
komponierte Musik von René Wohlhauser zur Uraufführung. Daneben sind drei älte-
re Werke des Komponisten zu hören, die beim international renommierten Label 
NEOS in München auf CD erschienen sind.  
Die Tournee steht unter dem Titel «Il faut continuer …», ein Zitat von Samuel Beckett 
aus politisch schwerer Zeit, das auch in unserer Zeit Gültigkeit haben kann, und das 
darauf hinweist, daß es dem Ensemble wichtig ist, sich in den gesellschaftlichen Dis-
kurs einzubringen, indem es gesellschaftliche Themen aufgreift und diese mit künst-
lerischen Mitteln reflektiert, um damit einen aktuellen politischen und gesellschaftsre-
levanten Bezug herzustellen.  
Mit diesem während des 2. Weltkriegs geschriebenen Satz gibt der bekannte Schrift-
steller eine Antwort auf die Frage, wie Künstler sich verhalten sollen, wenn die politi-
sche Situation düster ist und keine positiven Perspektiven sichtbar werden. Auch und 
gerade in schweren Zeiten kann und muß Kunst positive Zeichen setzen. Johann 
Sebastian Bach lebte kurz nach dem Dreißigjährigen Krieg, und zur Zeit von Beetho-
ven wüteten die Napoleonischen Kriege. Da mußte die Kunst weitermachen. Ganz 
nach dem Ausspruch von Schönberg: „Kunst kommt nicht von Können, sondern von 
Müssen.“ Und er führte weiter aus: „Die Kunst ist der Notschrei jener, die an sich das 
Schicksal der Menschheit erleben.“ 
Wo aber steht der künstlerische Diskurs heute, nachdem die Post-Postmoderne und 
das Ende der Geschichte verkündet wurden? Viele glauben nicht mehr an die Kraft 
der musikalischen Innovation und setzen stattdessen auf konzeptionelle Konstrukte 
ohne musikalischen Gehalt. Viele erklären sich für unfähig, Kriterien für musikalische 
Qualität entwickeln zu können und setzen stattdessen auf sekundäre Kriterien, die 
nichts mit der Musik zu tun haben. Doch das sind alles nur Vermeidungstaktiken, die 
uns nicht weiter bringen. Dem muß ein Künstler wahre und gehaltvolle Kunst entge-
gensetzen. Was uns wirklich weiterbringt, was uns neue Perspektiven eröffnet, sind 
wie zu allen Zeiten Neugier, Offenheit und Engagement; was uns zu uns selber führt, 
ist das Sich-einlassen auf die Musik, auf das Leben, man muß weitermachen und 
weitersuchen. Il faut continuer. 
 
René Wohlhauser 
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Vokaltexte 
 
Iguur für Sopran solo, auf lautpoetische Texte des Komponisten (2009),  
Ergon 40/1a, Musikwerknummer 1517, ca. 5 Min. 
 
Nomia brambora mi hamo roma 
Taregami ma more ma 
Salo rimano peri 
Emalora Rabilo 
Mahagerabo lamimo rabola 
Mira soga pora 
Sorami lore figa siramo 
Taregami more ma tama re. 
 
Soramo paritola some 
Mariolao kora 
Logare mamse ria nagg sorilo fira lame 
Sole mam legg nock siloma regg selo. 
Seriamalo filaresola mera 
Siri gigg hirimili sila 
Serola sole seramelo 
Somore lopomo logore me se re na  
Naharamala ra sa na ru sö meo soiguro. 
Noa sao maoe  
Rale mado 
Huma wala nor. 
Fabatto jatorre mere bijimare sone sora la sone re Ra. 
 
Sema no rome remoramo roma 
Marsigari moremo 
Noa mima sogare 
Logare Seriamalo mola Sole Siri gigg hi Ra 
Senema sogg lama 
Sekhanami lore Marisabora  
Long Iguur bosak. 
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Verlorene Zukunft, Fassung für Sopran und Violoncello, auf ein Gedicht des Kom-
ponisten, 1. Teil der großen Vokaltrilogie „Drei Gesänge“ (2016), Ergon 58, Nr. 3,  
Musikwerknummer 1777, ca. 11 Min. 
 
Verlorene Zukunft, wo driftest du hin? 
Versprochene Helle, verblaßt. 
Vergangen die Träume. Mit düsterer Stimm 
Huscht Nachtwind durch dunklen Morast. 
 
Verblichene Hoffnung, mit Sand im Beginn, 
Verhangener Lichtschrein im Glas. 
Vertracktes Erstreben. Mit lockerem Grimm 
Beäugst du die Landschaft im Gras. 
 
Verbotene Wünsche, ganz tief in dir drin, 
Vernaschtes Begehren im Wahn. 
Verklotzte Gestalten. Horch hin und vernimm 
Das Geifern der tanzenden Ahn’. 
 
Verbog’ne Erwartung, der Ausweg ist hin. 
Verflossene Sehnsucht im Zug. 
Verdrängtes Verlangen. Du glaubst, es sei schlimm, 
Doch sieh, es ist all’s nur Betrug. 
 
 
Gestörte Lieder, Fassung für Bariton, Baßflöte und Baßklarinette, auf ein Gedicht 
des Komponisten, 2. Teil der großen Vokaltrilogie „Drei Gesänge“ (2016), Ergon 58, 
Nr. 4, Musikwerknummer 1778, ca. 10 ½ Min. 
 
Gestörte Lieder, sprachlos gerafft 
Und schwarze Wolken im Tal. 
Vergib dem Mond die Zeugenschaft 
Und deinen Leiden die Qual.   
 
Bequelle die Helle, erschaffe die Wand 
Und bleiche Strophen im Wort. 
Verschließe die Hörner im hellen Sand 
Und Mondesleuchten im Fjord. 
 
Zerglied’re die Sprache, veräst’le den Laut 
Und folg’ dem Morgen dahin. 
Erspüre die Sehnsucht auf brennender Haut 
Und unter allem den Sinn. 
 
Gerammtes Gefieder, bereit und verrucht 
Und gierig nach mehr in der Nacht. 
Es wandelt in Unruh’, es scharrt und es sucht 
Und findet kein Licht tief im Schacht. 
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Quala Mirs, Fassung für Sopran, Bariton, Baßflöte, Baßklarinette und Violoncello, 
auf ein Gedicht zwischen Lautpoesie und Musiklatein des Komponisten, 3. Teil der 
großen Vokaltrilogie „Drei Gesänge“ (2016), Ergon 58, Nr. 5, Musikwerknummer 
1779, ca. 11 Min. 
 
Quala Mirs 
Quala Mira 
Rectala Girs 
Quora muga ramm 
Sancta rega nore gamm 
Nocta rima 
 
Mala riga 
Donomo rogolo so 
 
Gala sora 
Mero Quero 
La mero quali gora sedo 
Quala Mirs 
 
Solvat raro 
Ergo tam cari quam ullum 
Num durum quando vocem 
 
Nullum nunc num-dam 
 
Quarero 
 
Quala rom 
Quora dom 
Quaro rem 
Quero dem 
Quala gam 
Naro medo lam 
 
Donomo pro quo 
Quoro Roquo 
 
Donomoro 
Quala Mira 
Quala Mirs 
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Werkkommentare 
 
Iguur für Sopran solo, auf lautpoetische Texte des Komponisten (2009),  
Ergon 40/1a, Musikwerknummer 1517, ca. 5 Min., dieses Werk ist auf der CD „The 
Marakra Cycle“ beim Label NEOS, München, erschienen 
 
Verschiedene Texturtypen prägen das Stück „Iguur“ für Sopran solo: Zu Beginn wer-
den gedrängte Notschreie in die Stille geworfen, voneinander durch Spannungspau-
sen getrennt. Allmählich wird dagegen dialektisches Kontrastmaterial infiltriert (quasi 
Gesprochenes). Nach einer Akzentuierung der Kontraste im 2. Teil, wird der 3. Teil 
viel dichter und bewegter, um dafür als Ausgleich am Schluß in langen Tönen und in 
einen ganzen Takt Pause zu münden. Die Glissandi stehen formal am Anfang des 4. 
Teils, der sich nun spezieller und experimenteller gestaltet, bis erstmals richtig Ge-
sprochenes den Beginn des letzten Teils markiert, in dem verschiedene Texturtypen 
zusammenkommen.  
 
Studie über Zustände und Zeitprozesse für Flöte und Klavier (2007), Ergon 35, 
Musikwerknummer 1351, ca. 11 Min., dieses Werk ist auf der CD „Quantenströmung“ 
beim Label NEOS, München, erschienen 
 
Gemessene Zeit, empfundene Zeit, gefrorene Zeit. Von der Bewegung zum zeitli-
chen Stillstand. In mehreren Stadien bzw. Zuständen wird dieser Weg zurückgelegt, 
wobei ein besonderes Augenmerk dem formalen Timing, d.h. dem Verhältnis von 
Materialbeschaffenheit und seiner Dauer, gilt. 
 
Dieses Material erkundet Randbereiche des Klanglichen beider Instrumente, ohne 
aber auf die in der aktuellen zeitgenössischen Musik modischen Geräuschklänge zu 
rekurrieren, sondern es wird versucht, die klanglichen Randbereiche innerhalb der 
normalen Tonerzeugung aufzuspüren. (Beispielsweise bei der Flöte extrem kurze 
Tondauern, so daß der Eindruck eines ersterbenden Klanges entsteht, der gar nie 
richtig zum Klingen kommen kann. Oder beim Klavier eine Bevorzugung des tiefsten 
Registers, in dem das Klangliche über die distinkte Tonhöhe dominiert.) 
 
Im ersten Teil: Präzise definierte Anzahl Töne bei Tonfolgen, prädeterminierte Pau-
sendauern und Abschnittsdauern, melodische Direktionalität. Die mittels strenger al-
gorithmischer Verfahren erzeugten Tonhöhen sind in ihren Bewegungen stark einge-
schränkt, damit die Aufmerksamkeit des Hörers sich auf die anderen Prozesse richtet 
(Verdichtung-Verdünnung, Registerfilter usw.). Die sachliche, direktionslose Radikali-
tät, nüchtern und kompromißlos, sowie harte Filmschnitte verhindern jegliches 
Schwelgen. Die Struktur wird auf das substanziell Notwendige reduziert. Jedoch: je 
strenger die Struktur definiert wird, desto mehr tendiert sie zur Ambivalenz, zum Kip-
pen ins Strukturlose. Dadurch wird das streng definierte strukturelle Korsett allmäh-
lich ad absurdum geführt. 
Im zweiten Teil: Offene Zeitlosigkeit, meditative Klanggestaltung, frei assoziativ und 
doch mit dichten strukturellen Bezügen. 
Im dritten Teil: Das Einfrieren des Klanges. 
 
Es ist ein Spiel mit der menschlichen Wahrnehmung in Bezug zum Ablauf der Zeit, 
indem die menschliche Wahrnehmung gerne Zusammenhänge schafft, wo fast keine 
vorhanden sind. Wie werden welche Felder von wem zu welchen Sinneinheiten zu-
sammengenommen? So trennt die längste Pause des Stückes (über 13 Sekunden 
von Takt 136-140) identisches Material in separate Abschnitte, während umgekehrt 
kontrastierende Materialien in gemeinsame Abschnitte zusammengezwungen wer-
den. Eben eine Studie über Zustände und Zeitprozesse und ihre Wahrnehmung. 
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Trio für Flöte, Klarinette und Violoncello (2016), Ergon 57, Musikwerknummer 1772 
ca. 13 Min. 
 
Der Reiz und die Herausforderung des Komponierens bestand bei diesem Stück dar-
in, von einem extrem beschränkten Tonmaterial auszugehen, nämlich nur vom Halb-
tonschritt, und dieses Material durch eine möglichst phantasievolle Handhabung ver-
schiedenster Verarbeitungstechniken zu ganz unterschiedlichen, weit ausholenden 
Prozeßverläufen zu führen. 
 
Analog zur Begrenzung des Tonmaterials sollte auch das rhythmische Ausgangsma-
terial eng begrenzt sein, nämlich auf eine Folge von durchlaufenden Sechzehnteln. 
 
Diese stringente Setzung der Ausgangsdisposition führt in dialektischem Sinne zu ih-
rem Gegenteil. Der limitierte Keim führt zu unlimitiertem Überfließen. Die Konzentra-
tion im Anfang führt zur Expansion in der Folge. Denn je enger der Rahmen der Aus-
gangsparameter abgesteckt ist, umso größer wird die Freiheit der Phantasie in der 
Ausgestaltung, umso überraschender können die Entwicklungswege verlaufen, umso 
unbeschwerter darf man sich der intuitiven Spontaneität hingeben, dem kreativen 
Fließenlassen. 
 
Durch diese starke Homogenität des Ton- und des Rhythmus-Materials treten diese 
Ebenen zurück, und die Wahrnehmung des Hörers richtet sich auf ganz andere, e-
benso wichtige musikalische Parameter, auf lineare Verläufe, auf Spannungsverläu-
fe, auf den Reichtum der linearen Gestalten und vor allem auf den prozessualen 
Fluß. 
 
Daraus entwickelt sich eine ganz eigene Prozeßästhetik, ein organisches Fließen, 
das durch seine Unvorhersehbarkeit spannend bleibt. Es entsteht das Erlebnis eines 
immanent organischen Zeitverlaufs (das im Gegensatz steht zu beispielsweise einer 
eher abstrakten Zeitgestaltung im Serialismus). 
 
 
Klavierquartett (1979 / 83-84, teilrev. 1987), Ergon 9, ca. 9 Min., dieses Werk ist auf 
der CD „Quantenströmung“ beim Label NEOS, München, erschienen 
 
Im „Klavierquartett“ unternahm ich den Versuch, die Tiefendimension auszukompo-
nieren, was zu einer gedrängten Dauer der Musik, zu einer Art „Texturpolyphonie“, 
führte. 
 
Diesem vertikalen Aspekt steht horizontal das Ausleuchten des Verhältnisses zwi-
schen (den „Erzfeinden“) Klavier und Streicher gegenüber, die sich nur in den tonhö-
henlosen Teilen finden, die ansonsten aber auf der Zeitachse über weite Strecken ih-
re jeweils eigene Mikrozeit gestalten, was sich in einer Art „transitiven Schichtenüber-
lagerung“ manifestiert. 
 
Durch ein Netzwerk proportionaler Relationen, was sich in ungewöhnlichen Sub-
Taktarten niederschlägt, die sich gegeneinander verschieben, versuchte ich ein Ge-
fühl von „Zeitverschiebung“ zu suggerieren. 
 
Diagonal zu diesen Prozessen verläuft die Zuordnung der Register im Sinne überla-
gerter Paß-Filter-Funktionen. 
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Große Vokaltrilogie: Drei Gesänge auf Gedichte des Komponisten (2016),  
Kompositionsauftrag des Fachausschusses Musik Basel-Stadt und Basel-Land: 
 
Verlorene Zukunft, Fassung für Sopran und Violoncello, auf ein Gedicht des Kom-
ponisten, 1. Teil der großen Vokaltrilogie „Drei Gesänge“ (2016), Ergon 58, Nr. 3,  
Musikwerknummer 1777, ca. 11 Min. 
 
„Verlorene Zukunft“ ist ein teilsemantisches Gedicht des Komponisten, das als Aus-
gangspunkt für diese Komposition genommen wurde. Im Vordergrund der Musik soll-
te die lineare Ausgestaltung der Singstimme stehen, die durch das Cello in eigen-
ständiger Weise kontrapunktiert wird. Deshalb komponierte ich zuerst eine Fassung 
für Sopran allein. 
Ich ging von Christines Wunsch aus, etwas Sphärisches zu komponieren. In dieser 
Atmosphäre beginnt das Stück im nach wie vor solo gehaltenen ersten Teil. Es 
brauchte mehrere Fassungen, bis die notwendige Reduktion und Konzentration auf 
das Wesentliche gefunden wurde, die nicht zu schnell zu verschiedenen Tonhöhen 
ausschweift, sondern die sich auf einen einzigen zentralen Ton und sein Innenleben 
einläßt und diesen mit kleinen Intervallen umspielt, durch die Setzung anderer 
Zentraltöne in Frage stellt, verändert, umfärbt, bald nach oben und bald nach unten 
stößt, bis er sich am Schluß dieses Teils wieder in sich selbst findet. Und dies alles 
geschah nach genauen, den Verlauf und die Tongravitation minuziös austarierenden 
und strukturierenden Regeln. 
Dieser Ausgangsstimmung mußte im weiteren Verlauf des Stückes antithetisches 
Material entgegengesetzt werden, um einen Dialog und ein dialektisches Gegen- und 
Zueinander der Ausdruckssphären in Gang zu setzen. 
Über weite Strecken empfand ich es als störend, über einen oder zu einem vorgege-
benen Text komponieren zu müssen. Auch bei Vokalmusik tauche ich normalerweise 
zuerst ganz in die Musik ein und komponiere die Gesangslinien ohne Text aus der 
Musik heraus, um dann anschließend nach Textstrukturen zu suchen, die den Aus-
druck der Musik adäquat verstärken. Deshalb komponierte ich auch in diesem Stück 
weite Passagen zuerst ohne Text quasi instrumental, textierte sie zwischenzeitlich 
mit Lautpoesie, um dann schließlich eine geeignete kompositorische Interaktion zum 
vorgegebenen Text zu suchen. Es handelt sich deshalb bei diesem Stück nicht um 
eine Textvertonung im traditionellen Sinne, sondern um die spannende Frage, was 
geschieht, wenn bereits komponierte Musik auf einen bereits existierenden Text trifft. 
 
 
Gestörte Lieder, Fassung für Bariton, Baßflöte und Baßklarinette, auf ein Gedicht 
des Komponisten, 2. Teil der großen Vokaltrilogie „Drei Gesänge“ (2016), Ergon 58, 
Nr. 4, Musikwerknummer 1778, ca. 10 ½ Min. 
 
Wie bei „Verlorene Zukunft“, komponierte ich auch bei diesem Werk zuerst eine Fas-
sung für Solostimme allein, bevor ich in einem weiteren Arbeitsschritt die beiden In-
strumente nicht einfach dazu fügte, sondern diese, unabhängig von der Singstimme, 
zuerst eine eigene Klangwelt entwickeln ließ, die sie dann der Solostimme entgegen-
setzten, wodurch die bereits komponierte Solostimme darauf reagieren mußte und 
sich durch diese Auseinandersetzung auch teilweise wieder veränderte. 
Werke für eine Solostimme oder für eine begleitete Solostimme sind geprägt durch 
Linearität und durch die texturale Gestaltung dieser Linearität. Bei diesem Werk für 
Bariton und Instrumente versuchte ich mit einer Vorgehensweise zu arbeiten, die ich 
sonst nie anwende. (Sonst gestalte ich die Texte meistens aus der Musik heraus.) 
Ich nahm mein eigenes Gedicht „Gestörte Lieder“ als Textvorlage und versuchte, 
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mich dadurch zu Musik tragen zu lassen. Die texturale Gestaltung der musikalischen 
Linearität ergibt sich bei dieser Vorgehensweise durch die individuelle Lesart, durch 
die intuitive Interpretation der Textvorlage. Der postexpressionistische Charakter des 
Gedichtes führte in der ersten Strophe denn auch zu einer postexpressionistischen 
Musik. Deshalb ging es im weiteren Verlauf der musikalischen Entwicklung darum, 
diesen Gestus aufzubrechen, um zu anderen Ausdrucksbereichen, zu anderen Sicht- 
und Interpretationsweisen des Textes zu gelangen. Die Spannung des Stückes ergibt 
sich denn auch weitgehend aus diesem Tauziehen, aus diesem hin und her wogen-
den Kampf der antagonistischen Kräfte zwischen Sich-entziehen-wollen, Dahin-
zurückfallen und Sich-wieder-befreien-wollen aus dieser starken suggestiven Sog-
wirkung des Gedichtes. Es ging um eine Autonomiegewinnung der Musik, die aber 
trotz allem ihre kantable Ausdruckskraft behalten und nicht in eine modische Verwei-
gerungsästhetik fallen sollte. 
 
 
Quala Mirs, Fassung für Sopran, Bariton, Baßflöte, Baßklarinette und Violoncello, 
auf ein Gedicht zwischen Lautpoesie und Musiklatein des Komponisten, 3. Teil der 
großen Vokaltrilogie „Drei Gesänge“ (2016), Ergon 58, Nr. 5, Musikwerknummer 
1779, ca. 11 Min. 
 
So wie in unserer Gesellschaft Gegensätze aufeinander prallen, die sich mit der Zeit 
entweder als integrierbar oder als konfliktreich, aber trotzdem einigermaßen hand-
habbar oder als unvereinbar herausstellen, so lasse ich oft auch in meiner Komposi-
tionsarbeit Gegensätzliches aufeinander prallen und schaue dann, was sich daraus 
entwickelt. In diesem Sinne gewinnt meine Musik gesellschaftliche Relevanz, indem 
gesellschaftliche Konflikte mit künstlerischen Mitteln gespiegelt und bearbeitet wer-
den. 
Beim vorliegenden Stück sollte dies in mehrfacher Hinsicht geschehen. Einerseits im 
Verhältnis von Text und Musik und andererseits innerhalb der Musik selbst. Und dies 
mit zwei zusätzlichen Vorgaben. Einerseits sollte mein Gedicht „Fragmente, 
Bruchstücke und Auslassungen“, in dem ein Text allmählich dekomponiert wird, mit 
eigenständig entwickelter Musik zusammengebracht werden. Andererseits wollte ich 
in der Musik das wegen seiner starken Grundtonbildung in zeitgenössischer Musik 
weitgehend vermiedene Intervall der Quinte beleuchten. 
Da die Musik nicht einfach den Text illustrieren oder verdoppeln, sondern sich eigen-
ständig als starker Gegenpol entwickeln sollte, begann ich zu komponieren, ohne auf 
den Text zu achten. Da auch innerhalb der Musik gegensätzliches Material aufeinan-
derprallen sollte, wurde den eingangs in den Singstimmen erklingenden, mittelalterli-
chen reinen Quintenklang-Verschiebungen gleich äußerst Geräuschhaft-
Clusterhaftes in den Instrumenten entgegengesetzt, das im Gegensatz zu den Quin-
ten jegliches Grundtongefühl radikal neutralisiert. Daraus ergab sich als Herausforde-
rung die Frage, was mit einer äußerst fragmentarisierten Reduktion des Materials 
musikalisch noch gestaltet werden kann, wenn, zusätzlich zur Reduktion, antagonis-
tisches Material aufeinanderprallt. Wie ein Schriftsteller, der in die Eigendynamik, die 
die Figuren in seinem Roman entwickeln, nicht eingreifen darf, sondern ihnen einfach 
folgen muß, so brauchte ich nur zuzuschauen, was die in die Welt gesetzten Elemen-
te der Notre Dame-Quinten und der dissonanten Klangschwärme miteinander mach-
ten, bis hin zum Schlußklang, der die beiden kontrastierenden Ausgangselemente 
der reinen Quinte und des Geräuschclusters in einem Cluster mit (durch die Instru-
mentation erzeugter) starker Quint-Haltigkeit zusammenbringt.  
Durch die konsequente kompositorische Arbeit mit den reinen Quinten entwickelte 
das Stück in den Singstimmen allmählich eine so hohe musikalische Reinheit, daß 
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mir jeder Anklang von Semantik wie eine Verunreinigung erschien. Aus diesem 
Grunde scheiterte das Vorhaben, das bereits existierende Gedicht mit dieser Musik 
zusammenzubringen. Nachdem diese Idee verworfen war, war der Weg frei, um aus 
der Musik heraus einen ihr adäquaten Text zu erfinden. So entwickelte sich allmäh-
lich eine Art „Musiklateinische Sprache“. 
Gleichzeitig ist die Lautpoesie, als Metapher für das Nicht-verstehen-können und 
Trotzdem-verstehen-müssen des Anderen, ein deutlicher Bezug zur aktuellen Flücht-
lingskrise. 
 
René Wohlhauser 

 
Bildanalyse und weitere Bilder unter www.renewohlhauser.com/Kunstgalerie 
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Biographie 
 
Christine Simolka, Sopran 
In Lörrach geboren, absolvierte sie eine achtjährige Gesangsausbildung bei Nicole 
Andrich und Raymond Henn in Basel. Daneben besuchte sie zahlreiche Kurse, u.a. 
bei Kurt Widmer, Andreas Scholl, Hanno Müller-Brachmann und Bobby McFerrin, 
sowie Opernkurse an der Musik-Akademie Basel. Weiterführende Studien bei Mari-
anne Schuppe und Robert Koller. Regelmäßige internationale Konzerttätigkeit. Chris-
tine Simolka pflegt zusammen mit dem Liedbegleiter René Wohlhauser ein breites 
Repertoire. Nebst Liedern aus Barock und Klassik singt sie hauptsächlich zeitgenös-
sische Musik (u.a. Berio, Henze, Holliger, Rihm, Ferneyhough, Wohlhauser). Als Mit-
glied des Duos „Christine Simolka, Sopran, und René Wohlhauser, Bariton und Kla-
vier“ und des „Ensembles Polysono“ unternimmt sie jedes Jahr Tourneen durch ver-
schiedene Städte Europas (u.a. Paris, Stuttgart, Hamburg, München, Berlin). Viele 
Ur- und Erstaufführungen sowie CD- und Radioaufnahmen. 
 
Diana Muela Mora, Flöte 
Aufgewachsen in Malaga, begann sie im Alter von neun Jahren, Flöte zu spielen und 
nahm ihr Flötenstudium am Konservatorium von Cordoba auf, wo sie den Bachelor 
mit summa cum laude abschloß. Ihren Masterabschluß erzielte sie 2012 an der Uni-
versität von Andalusien in Baeza. Weiterführende Studien für zeitgenössische Flö-
teninterpretation an der Hochschule Gent und Antwerpen. Seit 2015 studiert sie an 
der Hochschule für Musik Basel im Fach Master of Arts in Specialized Musical Per-
formance of Contemporary Music. Sie gewann zahlreiche Preise, u.a. 2010 den 
„Young promising Talent”-Preis beim internationalen Flötenwettbewerb “Andalucía 
Flauta” oder 2014 den ersten Preis beim “Dutch International Flute Competiti-
on” anläßlich des Adams Flute Festival at Ittervoort. 2013 erhielt sie eine Einladung 
als Gastlehrer an das Staatliche Konservatorium von Guatemala im Rahmen des 
Projektes „Programa de Cooperación Iberoamericana“, Iberorquestas, wo sie auch 
mit dem Staatlichen Sinfonieorchester von Guatemala auftrat. Internationale Konzert-
tätigkeit, Radio- und Fernsehaufnahmen. Sie ist Mitglied im Ensemble Quivir, im Or-
questa Joven de Córdoba und im Ensemble Polysono. 
 
Yolanda Fernandez, Klarinette 
Geboren in Granada begann Yolanda im Alter von sieben Jahren mit Musikunterricht. 
Sie studierte an der baskischen Hochschule für Musik „Musikene“ u.a. bei José Luis 
Estellés und erlangte dort 2010 den Bachelor-Abschluß. Anschließend wechselte sie 
an die Hochschule für Musik in Basel, wo sie unter Prof. François Benda, Sergio Az-
zollini und Anton Kerjak mit dem Master of Arts in Performance abschloß. Aktuell 
studiert sie weiter in Basel mit dem Ziel des Master in Music Pedagogy. Sie prakti-
zierte beim Berner Sinfonieorchester, beim Sinfonieorchester Biel und bei diversen 
Opernproduktionen am Theater Basel. Seither spielte sie u.a. beim Kammerorches-
ter Basel, Sinfonieorchester Basel, Sinfonieorchester Biel, Opera Lab Berlin, Or-
questa Sinfónica de Euskadi und Orquesta Ciudad de Granada. Als Solistin trat sie 
mit dem Musikene Symphony Orchestra und mit dem Kammerorchester Basel auf. 
Sie ist Mitglied im Ensemble Polysono. Sie unterrichtete an der Aula de Música Cue-
va in Villanueva de Alcardete in Toledo, Spanien, und aktuell an der International 
Community Music School Basel. 
 
Simon Thompson, Violoncello 
Simon Thompson wurde 1990 in Okinawa geboren und studierte Cello mit Alexander 
Boyarsky an der Purcell School of Music und dem Royal College of Music in London, 
wo er mit den besten Auszeichnungen abschloß. Er hat mehrere internationale Prei-
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se gewonnen, darunter den  Internationalen Cellowettbewerb „Antonio Janigro“ in 
Kroatien, den „Development Award der Guilhermina Suggia Gift“ in London und den 
„Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD)“ in Deutschland. Sein Interesse 
gilt vor allem der Kammermusik und der zeitgenössischen Musik. Er ist in den Jahren 
2010/12 als Solist sowohl mit dem Lucerne Festival Academy Ensemble als auch mit 
dem Lucerne Festival Academy Orchester aufgetreten und arbeitete eng mit Dirigen-
ten wie Pierre Boulez, Peter Eötvös und Pablo Heras-Casado sowie mit Musikern 
des Ensemble Intercontemporain und u.a. mit Komponisten wie Matthias Pintscher, 
Wolfgang Rihm, Philippe Manoury und Sir Peter Maxwell Davies zusammen und 
wirkte bei Uraufführungen von Solo-, Ensemble- und Orchesterwerken mit. Er stu-
diert zurzeit unter Prof. Roel Dieltiens an der Zürcher Hochschule der Künste und 
spielt im Sinfonieorchester Basel für die Saison 2016/17 als Praktikant. Er hat auch 
mit Daniel Harding und Mitgliedern des Mahler Chamber Orchestra zusammengear-
beitet. 
 
René Wohlhauser, Bariton, Klavier und Leitung 
In Zürich geboren und in Brienz aufgewachsen. Erfahrungen als Rock- und Jazzmu-
siker. Hauptsächlich Komponist zeitgenössischer Kunstmusik (u.a. Kammer-, Orche-
ster- und Bühnenwerke). Ausbildung an der Musikhochschule Basel. Kompositions-
studien bei Klaus Huber und Brian Ferneyhough. Kompositionskurse bei Kazimierz 
Serocki, Mauricio Kagel, Herbert Brün und Heinz Holliger. Weiterführende Kla-
vierstudien bei Stéphane Reymond und Gesangsstudien bei David Wohnlich und 
Robert Koller. Zahlreiche Aufführungen im In- und Ausland, so u.a. Schauspielhaus 
Berlin, Nôtre-Dame-de-Paris, Tokyo, Rom, St. Petersburg, sowie an Festivals wie 
Darmstadt, Odessa, Zürich, Sofia, Cardiff. Viele internationale Kompositionspreise, 
u.a. Valentino Bucchi, Rom (1978), Domkapitel Salzburg (1987), Kranichsteiner Sti-
pendienpreis der Internationalen Ferienkurse für Neue Musik Darmstadt (1988), Ost-
schweizer Stiftung für Musik und Theater (1990), Förderpreis Luzern (1991), Gesell-
schaft für musikpädagogische Forschung, Zürich (1992), Swiss Radio International 
(1996), Förderpreis Basel-Landschaft (1998). 2004 Uraufführung der Oper „Ganten-
bein“ am Luzerner Theater. Tourneen mit dem «Duo Simolka-Wohlhauser» und dem 
eigenen «Ensemble Polysono» in Europa. Seit 2013 Beginn der CD-Edition „Wohl-
hauser Edition“ beim Label NEOS. Gastdozent für Komposition u.a. an den Int. Feri-
enkursen Darmstadt. Vortragstätigkeiten, Publikationen u.a. in: „MusikTexte“ Köln, 
„Neue Zürcher Zeitung“, „Darmstädter Beiträge zur Neuen Musik“, „New Music and 
Aesthetics in the 21st Century“, sowie sein Buch „Aphorismen zur Musik“. Unterrich-
tet Komposition, Musiktheorie und Improvisation an der Musikakademie Basel (und 
bis 1991 an der Akademie Luzern) sowie als Professor an der Kalaidos Musikhoch-
schule. Gründer und Leiter des Ensembles Polysono. 
 
Das Ensemble Polysono 
Das „Ensemble Polysono“ aus Basel ist spezialisiert auf die Aufführung anspruchs-
voller zeitgenössischer Musik und unternimmt jedes Jahr Tourneen durch die 
Schweiz und einige größere Städte in Europa (u.a. Basel, Bern, Zürich, München, 
Berlin, Wien, London). Die Programme enthalten sowohl Uraufführungen als auch 
Wiederaufführungen qualitativ erstklassiger und relevanter Werke. Im Zentrum der 
Programme stehen immer innovative Ideen und Konzepte, die ihre Spannung aus 
der dialektischen Auseinandersetzung zwischen verschiedenen ästhetischen Stand-
punkten beziehen. „Die Vielfalt der Klänge als Programm, das ist schon so etwas wie 
der Leitfaden des Ensembles Polysono. Diese Basler Formation fällt immer wieder 
auf mit farbigen und kontrastreichen Programmen.“ (Schweizer Radio DRS, 
17.2.2011.)           Redaktion des Programmhefts: René Wohlhauser 




